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Bei unserem Justizforum am 5. Juli geht es um das Thema Flüchtlinge. Was gehört zur multikulturellen Gesellschaft und was verstößt gegen das Grundgesetz?

Gelungene Integrationmit Rechten undPflichten
Aachen. Das Thema des Justizfo-
rums „Recht im Zentrum“ unserer
Zeitung könnte aktueller und
gleichzeitig integrativer kaum
sein: „Flüchtlinge: Rechte und
Pflichten. Sind unsere Werte in
Gefahr?“ Gemeinsam mit der Bür-
gerstiftung Lebensraum Aachen
und dem Landgericht Aachen als
Veranstalter des Forums, werden
wir dieser Frage am5. Juli im Justiz-
zentrum Aachen bei einer beson-
ders aufgearbeiteten Präsentation
der Grundrechte in Deutschland
und imGesprächmit Flüchtlingen
nachgehen.

Was gehört zu einer multikultu-
rellen Gesellschaft dazu? Und
wannwird durch vermeintlich tra-
ditionelle Bräuche das Grundge-
setzmissachtet? BeispielHochzeit:
Der eigene Glaube, traditionelle
Rituale, Musik und Essen – diese
kulturellen Eigenheiten sind
durch die Freiheit des Grundgeset-
zes abgedeckt. Ganz anders aber
Fälle von Blutrache oder Legitima-
tion häuslicher Gewalt als Folge
einer Eheschließung.

Das Grundrechtepapier der Bür-
gerstiftung Lebensraum Aachen,
ausgearbeitet von Inge Loisch,
sorgt für einen offenen und trans-
parenten Kontakt zwischen
Flüchtlingen und deutschen Gast-
gebern. Es informiert beide Seiten
gleichermaßen über Rechte und
Pflichten, die sich aus demGrund-

gesetz ergeben. Beispiel Artikel 1:
„Die Würde des Menschen ist un-
antastbar.“ Hinter diesem Artikel
verbergen sich sowohl Rechte als
auch Pflichten. Zum einen das
Recht: „Ichhabe das Recht, dass je-
der andere Mensch – und der Staat
– meine Würde achtet und
schützt.“ Und gleichermaßen ent-
hält es auch die Pflicht: „Deshalb
muss ich jeden anderenMenschen
– Frau, Mann, Kind – mit Respekt
und Wertschätzung behandeln,

einfach deshalb, weil der andere
einMensch ist.“

Das in mehreren Sprachen vor-
liegende Faltblatt ist Bestandteil
des Justizforums unserer Zeitung,
an dem auch Norbert Greuel von
der Bürgerstiftung teilnimmt,
einer der Autoren der Broschüre:
„Wir wollen den Flüchtlingen
keine Vorschriften machen, aber
wir wollen sie über unsere Werte
als Basis unseres Zusammenlebens
informieren“, sagt er.

In einer verständlich und klar
herunter gebrochenen Präsenta-
tion der ersten 20 Artikel des
Grundgesetzes und einem an-
schließenden Gespräch suchen
Bürgerstiftung, Öffentlichkeit und
Flüchtlinge gleichermaßen einen
offenen Austausch.

Als Adressaten des Papiers be-
nennt die Bürgerstiftungnicht nur
Migranten, denen Zeit für einen
Lernprozess zugestanden werden
muss, sondern auch Parteien und

Personen, die Polarisierung, Aus-
grenzung, Diskriminierung und
Gewalt propagieren.

Längst ist diese spezielle Form
der Ausarbeitung der Grundrechte
weit über Aachen hinaus gefragt.
Das Schulministerium von NRW
arbeitet damit ebenso wie das ka-
tholische Dekanat Mainz oder die
Förderschule für soziale Entwick-
lung inWuppertal.

Klar und eindeutig äußert sich
die Bürgerstiftung Lebensraum

Aachen: „Offensiver als bisher mit
den grundgesetzlich festgelegten
Werten umzugehen, kann uns alle
dazu befähigen, aus dem Modus
des Reagierens auf immer neue
Provokationen zum Beispiel der
AfD herauszukommen und ins
Agieren zugelangen:UnserGrund-
gesetz ist eswert, deutlicher als bis-
lang als Basis unseres friedlichen
und toleranten Umgangs mitei-
nander in denMittelpunkt gestellt
zu werden!“ (mku)

Integration trotz kultureller Unterschiede: Der eigene Glaube, traditionelle Rituale und Feste sind kulturelle Einheiten, die durch die Freiheit des Grundgesetzes abgedeckt sind. Ein Grund-
rechtepapier der Bürgerstiftung Aachen erklärt Flüchtlingen, welche Rechte und Pflichten mit demGrundgesetz einhergehen. Symbolfoto: imago/Michael Schick

DasThema: RechT im ZenTRum

„Wir wollen den
Flüchtlingen keine
Vorschriften machen,
aber wir wollen sie über
unsere Werte als
Basis unseres
Zusammenlebens
informieren.“
NorberT Greuel,
bürGersTiFTuNG
lebeNsrAum AAcheN

Integration von Flüchtlingen ist nur dann erfolgreich, wennmultikulturelle Vielfalt auf gemeinsamen Werten basiert. Fragen und Antworten.

Die Identität behalten und dieKultur auf vielfältigeWeise bereichern
Von noRbeRT GReuel

Was ist eigentlich mit „integration“
gemeint?

Der Begriff Integration kann
unterschiedlich verstanden wer-
den. In Bezug auf die Flüchtlinge
verstehen wir als Bürgerstiftung
unter Integration nicht, dass
Flüchtlinge sich uns völlig anpas-
sen und sozusagen Deutsche wer-
den.Wir meinen, dass sie ihre kul-
turelle Identität behalten und in
Deutschland weiterhin ausleben
und damit unsere heute schon
vielfältige Kulturweiter bereichern
können.

Wie definieren wir den begriff?
Dieser Integrationsbegriff wird

heute mit dem Wort „Inklusion“
bezeichnet. Dazu gehören unter
anderem die Wertschätzung der

Vielfalt, Partizipation und Teil-
habe, Chancengleichheit und die
Betrachtung jedes einzelnen Men-
schen in seiner Individualität. Die
multikulturelle Vielfalt muss aller-
dings eine gemeinsame Werte-Ba-
sis haben. In Deutschland ist diese
Basis nicht religiös, sondern al-
leine durch das Grundgesetz be-
gründet. Integration in diesem
Sinne ist Aufgabe aller Mitglieder
der Gesellschaft, nicht nur allein
der Flüchtlinge.

Was ist eigentlich mit Werten ge-
meint?

Werte stellen die ethische
Grundlage unseres Zusammenle-
bens dar. Damit ist nicht gemeint,
dass das Grundgesetz eine Art
Hausordnung für das Leben in
Deutschland ist, aus dem exakt
hervorgeht, wie sich jeder konkret

zu verhaltenhat. Die imdeutschen
Grundgesetz festgelegten Werte
wie Meinungs-, Religions- und
Versammlungsfreiheit stellen den
Rahmen dar, in dem sich jeder be-
wegen kann, sie bieten jedoch
keine konkreten Verhaltensvor-
schriften.

Worauf kommt es an?
Darauf, dass jeder für sein eige-

nes Handeln die Verantwortung
übernimmt und den Werterah-
men einhält. Wir Deutsche muss-
ten nach der Nazidiktatur müh-
sam lernen, diese Grundwerte mit
Leben zu füllen. Heute dürfen wir
uns zu einem sehr großen Teil als
gefestigte Demokraten bezeich-
nen. Diesen Lernprozess – und die
dafür nötige Zeit – müssen wir
auch Flüchtlingen zugestehen, die
aus Ländernmit einer völlig ande-

ren Werteordnung zu uns kom-
men.

Was bedeutet eigentlich „multi-
kulti“?

„Multikulti“ bedeutet, dass wir
alle – Einheimische und Zugewan-
derte – in Deutschland keine ein-
heitliche deutsche Kultur leben,
sondern vielmehr von mehreren
Kulturen beeinflusst werden und
sie in unser Alltagshandeln aufge-
nommen haben. Dazu gehören
Speisen und Getränke, Theater,
Tanz,Musik, aber auch die Art, wie
wir Hochzeiten feiern oder reli-
giöse Rituale praktizieren. Diese
Unterschiedlichkeit verstehen wir
als Bereicherung.

Was ist der unterschied zwischen
Werten und Kultur?

Wie jemand heiratet, was je-
mand isst und trinkt, welche Mu-
sik er hört etc. – all das gehört zur
Kultur undmag fremd erscheinen,
wir müssen es jedoch akzeptieren,
und letztlich bereichert es uns alle.
Ein Problem kann beispielsweise
entstehen, wenn jemand angibt,
der Umgang der Geschlechter in
seiner Heimat – keine Gleichbe-
rechtigung zwischen Mann und
Frau – gehöre zur Kultur, unddiese
Kultur wolle er auch hier leben.
Wir müssten ihn darauf hinwei-
sen, dass es sich dabei nicht um
eine kulturelle Frage, sondern um
ein Wertethema handelt und dass
gemäß des Grundgesetzes die
Gleichberechtigung der Ge-
schlechter Basis des Zusammenle-
bens ist. Daran muss sich auch je-
der Flüchtling halten, der in
Deutschland leben will.

Was bedeutet das für Kopftuch und
Ganzkörperverschleierung?

Schwieriger ist die Auseinander-
setzung mit Bekleidungsfragen.
Beispiel: Ein Kopftuch zu tragen,
gehört zu den selbstverständli-
chen individuellen Freiheiten,
wenn es freiwillig getragen wird.
Wenn Zwang ausgeübt wird, ist

das Kopftuch Ausdruck einer Wer-
teordnung, die nicht mit dem
Grundgesetz vereinbar ist. Der
Unterschied ist kaum von außen
feststellbar. In einigen Ländern ist
das Tragen einer Ganzkörperver-
schleierung verboten. Dass diese
Anforderung Menschen in Pro-
blemeundKonflikte stürzen kann,
ist nachvollziehbar, und es ist sehr
sinnvoll, ihnen bei solchen Kon-
flikten Hilfestellungen anzubie-
ten, zum Beispiel über ein Paten-
system.

Wie können wir menschen dazu an-
halten, unsere sprache zu lernen
undWerte zu akzeptieren?

Es lohnt sich aus mehreren
Gründen, sich intensiv mit den
Werten des Grundgesetzes zu be-
schäftigen. Zum einen könnenwir
nur dadurch den Flüchtlingen

unsere Werteordnung deutlich
machen, die auch Basis für ihr
Handeln werdenmuss. Zum ande-
ren hilft es uns selbst in der Ausei-
nandersetzung mit der erstarken-
den Rechten, dass wir uns unserer
Wertebasis vergewissern und sie
offensiv vertreten, wenn beispiels-
weise gefordert wird, auf Flücht-
linge zu schießen, oderwennMen-
schenwegen ihrerHautfarbe ange-
griffen werden. Aus unserer Sicht
stellen menschenverachtende Äu-
ßerungen, etwa der AfD, eine tat-
sächlicheGefahr für unsereDemo-
kratie dar, währenddie Integration
von Flüchtlingen eine Herausfor-
derung ist, die wir bewältigen wer-
den, wenn alle gutenWillens sind.

Norbert Greuel ist co-Autor des
Grundrechtepapiers der bürgerstif-
tung lebensraumAachen

interessierte Gäste sind bei unse-
rem Justizforum „Recht im Zen-
trum“ herzlich willkommen. Das
Thema ist „Flüchtlinge: Rechte und
Pflichten. Sind unsereWerte in Ge-
fahr?“. Die Teilnahme ist kostenlos.

DieVeranstaltung findet am
Dienstag, 5. Juli, 18 Uhr, im Atrium
des Justizzentrums Aachen, Adal-
bertsteinweg 92, statt.

Anmeldungenwerden bisMontag,
4. Juli erbeten unter☏ 0241/5101-
346 (Montag bis Freitag von 9 bis
17 Uhr) oder per Mail riz@zeitungs-
verlag-aachen.de

Die bürgerstiftung lebensraum
Aachen ist federführend für die Ver-
anstaltung verantwortlich. Sie wird
an demAbend ihr Papier über die
Grundrechte in Deutschland präsen-
tieren.

DiesesGrundrechtepapier ist in
mehreren Sprachen verfasst und
veranschaulicht auf nachvollzieh-

bareWeise und in einfachenWorten,
welche Rechte und Pflichten aus den
Grundrechten in Deutschland ent-
stehen.

Die Aufarbeitung von Inge Loisch
von der Bürgerstiftung Aachen er-
zielt seitWochen große Erfolge und
wird bundesweit von zahlreichen Bil-
dungseinrichtungen und Menschen-
rechtsgruppen angefragt.

moderiert wird das Justizforum von
unserem Redakteur Manfred Kutsch.
In einemGespräch mit Norbert
Greuel von der Bürgerstiftung
Aachen werden drei Flüchtlinge aus
Syrien, Afghanistan und Guinea be-
richten, welche Erfahrung im tägli-
chen Leben sie mit den Grundrech-
ten habe.

Für die Dauer derVeranstaltung be-
steht für die Teilnehmer die Mög-
lichkeit, das Parkhaus des Justizzen-
trums zu nutzen. Die Ausfahrt ist bis
30 Minuten nach Schluss der Veran-
staltung möglich.

Anmeldung noch bis zum 4. Juli möglich

Freiwillige Entscheidung oder Zwang? Bei Bekleidungsfragen, zum Beispiel demTragen eines Kopftuchs, ist die
Unterscheidung zwischenWerten und Kultur mitunter schwierig. Foto: dpa


